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3)ös $ird)letn p SBürprumtett.
SEßeit hinten im (Êntmental ftebt auf eittfamer höhe bas

fagenumwobene Kird)lein 3U R3ür3brunnen, bas mir bem

Kefer Beute im Silbe unb in ber ©efchicbto oorführen tttöd)»

ten. (Es ift eines ber intereffanteften Denfmäler aus oor»

reformatorifdjer 3eit, weilanb ein befannter unb oielbe»

fuchter äüallfahrtsort. Run ein Roftautofurs Röthenbach
i.(E. mit Signau oerbinbet, läht es fid) rit oerbältnismähig
furjer 3eit unb mühelos erreichen, wäfjrenb man oorljer eine

etwas längliche SBanberung nicht fcbeuen burfte.
Son Röthenbach, bas fid) mit feinen itouptgebäubeu

in engem Ralgrunb um bie Sereinigung uon Sasbach unb
Röthenbach gruppiert, führt ein fchmales, gut unterhaltenes
Sergfträfjd)en 311 bem 960 Steter ii. St. gelegenen Kirdjlein
oon SSürsbrunnen. Die Säanberung in bie anfprechetibe,

gan3 ooralpinen ©h'avafter tragenbe Stoib» unb SBefibegegenb

hinauf, ift an fid) recht genuhreid). Srächtige Stidei auf bie

Schrattenfluh mit bem Sdjeibengütfd), auf Srienjergrat,
Dohgant, Sigrisruilergrat unb darüber hinaus nuf bie Riefen
unferer Serner £od)alpeuwelt laben öfters 311 oerweilenbem
©eniehen.

Das Kirdjlein fteh't auf einem walbumgebenen, {(einen
Sßiefenplateau, bas 3ur 3eit unferes Sefuches im fdjönften
3rrül)lingsblumeitfd)tnude prangte, ©inigen wirb bie Stutter»
fird)e bes Serner Oberlaubes genannt, unfer Kirdjlein ba»

gegen gilt als bie Stuttertirdje bes Emmentals. Das Reufjere
ber Kirdje 3eid)uet fid) nicht burch heroorragenbe architef»
tonifdje Sterfmale aus. Das graue Scbinbelbad) hängt weit
herab unb trägt ein originelles Dachreiterlein. Den ©in»

gang überbedt eine Sortaube. Soldje Sorbädier oermitteln
bas Sehen ber Ruhenwelt mit bem Kirdjeninnern unb toben
bett Kirchgänger 3ur Raft ein (0. Roth: „Sernifdje Kirchen"),
©erabe biefes fdjmudlofe, einfache Reuhere aber paht oor»

trefflid) in bie Sanbfdjaft unb 311 ben Emmentaler Sauern.
©infad) ift aud) bas 3nnere. Son befonberem 3ntereffe ift
bie hübfdje, 0011t 3al)re 1495 datierte Kirdjendede mit ftadj»
gefdjnihten Ornamenten unb primitioen §etiigcnbilbern. Rad)
u. Roth waren bie gefdjnihten unb bemalten Kird)en=£ol3=
beden eine 3iemlid) oerbreitete Rrt bilbhauerifcher Defora»
tion ber gotifdjeu 3tot. Die Dede ift aus langen Kaden 311=

fammengefeht, bereu fïugen burd) frei gefdjnihtes Stahwerî
oerbunben finb. Otodjgefdjnihte Oriefe bilben bie tinter»
abteilungen unb umrahmen bas ©anie. Eigenartig ift aud)
ber uer3ierte höherrte Sogen 3wifd)en ©tjor unb Sdjiff. Ur=
fprüitglid) waren bie Seitenwände bes Kirdjleins mit Sprü»
djen unb wohl aud) mit foeiligenbildent gefdjunücft. ©ine
poefiearme 3eit hat fie redjt unglüdlid) mit weiher Diindje
überftridjen, unb fdjwad) nur fd)imtnert ber alte Sd)mud
nod) burch- -Ran fagte uns, man trage fid) mit bem ©e=

banleit, bie urfprüngliche SSanb3ierbe bloh3ulegen.
3m ©hör ift fotgenbe 3nfd)rift, bie uns nod) furs auf

bas ©efd)id)tlid)e hinüberführt: „Sont RItertum ber Kirdje.
Stein RItertum ift alfo 3iemlid) hod), fein Stenfd) fantt es

ergriinben bod), ja fchon im fgeidentum war ba3iio hauben,
eilt ©öhentcmpel hier geftanben. Die Einigen Kirdjett im
iweiten 3ahrhunbert gehauen an, jebocf) au Riter foil id)
nod) ben Soritig ban. 3in Rapfttum fchon oor langem, finb
fieben hohe ©rafeit hier 311m ©ottesbienft gangen. Rud)
feit ber Reformation finb 350 3aljre, ©emit war ich fdjon
aeftattbetx oor 1600 3al)r, wie folcljes in alten Siidjem unb
'Schriften gefuttben war." 1779. Renooiert 1878. Die 3n»
fchrift nimmt auf bie Sage be3ug, bie an ben Rlah bes heu=
tigert Kirchleins einen heibnifdjen ©öhentempel oerlegt. Rad)
einer andern Heb erliefer ung hätten bie Römer auf bem
Slateau eine fefte Stadt erbaut, üßer enblidj bie acht ©ra»
fett waren, bie in djriftlidjer 3eit nad) Sßürgbruitnen fird)»
genöffig waren, weih nicht einmal bie Segende 311 ergählen.
Ôiftorifd) aber ift erwiefen, bah bas 2Bür3brunner Kirdjlein
betn heiligen SBoIfgaitg geweiht unb befudjter 2Ballfaf)rts=
ort war. Die Kirdje brannte 1494 nieder, würbe aber fo»
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fort wieber aufgebaut. Rad) £. Kaffer („Das Sernbiet
ehemals unb heute") finbet fiel) im Rrdjio pvStünfingen eine
Urfunbe, bie einiges Sicht itt bie Sßallfahrten 3uml heiligen
SBoIfgang bringt: „Es fei ber Rfarrer unb alle Kirdjgenoffen
3U Stiinfingen übereingekommen: wenn mit ben Reliquien
nad) Sd)er3ligen 3U unferer lieben Orau gewallfahrtet werbe,
fo follen bie oon Rllmenbingen, Rubigen, Drimftein, Seit»
wil, êerolfingen, ©id)i unb founsifen bas Kreu3 unb bie
Oahne tragen; wenn man aber nad) Röthenbad) 311m heiligen
S3oIfgang ginge, bie oon Dägertfdjen, ifeutligen, am Stab
ben, ©qfeitftein, ^»ürenberg, Sallenbüfjl, Durnfelben, §öt»
fdjingen, Konolfingen unb imnigen; alle aber follen es tun,
wenn man 3ur heiligen Slaria in äödjftetten pilgere." 3m
3aljre 1727 muhte man fid) fchliiffig werben, ob bie alte,
baufällig geworbene Kirche 3U 2Bür3brunnen renooiert ober
ob im Dale eine neue erftellt werben folle. 3n ber Röthen»
badjer ©hronif oon Sdjenf fteljt 3U lefen: „Da haben oille bie
Kirdjen nachher Röthenbad) bouwen wollen, baran ©hr.
Surgborfcr aus bem ©ggiwil, ber bamals bas SSirtshaus
in Röthenbad) gehabt, etliche Dbereper unb anbere ftarf ge»

trieben; bie Oberfeit hätte aud) ohne bas Stohren (fffuhrun»
gen) beit ©often haben wollen. Die Oberen aber, benen ber
Kird)weg gemattet hätte, fid) barwiber gefet3tet, ba bann
bie Sad)e oor Sfgf). gelanget, bie erfennet haben, bah bie
Kirchen bliben fölle, unb bas Röthige baran oerbeffert
werbe." llebrigens hatte mon fd)on anlählid) ber Reforma»
tionsanttahme eine ähnliche ©ntfdjliehung 3U treffen. Röthen»
bad) i. ©. war ein Sriorat bes ©lunia3enferflofters Riieg»
gisberg, bas im Dorf eine 3elle fantt Klofterfirdjlein; hatte.
Sollte nun bie Dorffirdje ober bie fieutfirdje 31t 2Bür3=
brunnen 3ufünftig als ©ottesbienftlofal bienen? Da bie
Kirdjgenoffen fid) nicht einigen fonnten, habe „eine Ober»
feit ein Soten 311111 Rugeitfdjein hanihgefchidet unb fei bie
obere uerblieben." Die alte Klofterfirdie aber würbe um
32 ©ulben att Seter Stüller, SEßirt 3U Röthenbad), oerfauft.
Seit etwas mehr als einem 3ahr3el)nt hat bas Dorf nun
wieber eine Dalfirdje, unferes S3 if fens 001t Rrdjiteft 3nber»
mühle in Sern erbaut. 3u 2Bür3brunneu wirb aber immer
nod) einmal im Rtonat geprebigt.

Es würbe 3U weit führen, wollten wir auf bie inter»
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Das Kirchlà zu Würzbruunm.
Weit hinten im Emmental steht auf einsamer Höhe das

sagenumwobene Kirchlein zu Würzbrunnen, das wir dem

Leser heute im Bilde und in der Geschichte vorführen möch-

te». Es ist eines der interessantesten Denkmäler aus vor-
reformatorischer Zeit, weiland ein bekannter und vielbe-
suchter Wallfahrtsort. Nun ein Postautokurs Nöthenbach
i.E. mit Signau verbindet, läszt es sich in verhältnismäßig
kurzer Zeit und mühelos erreichen, während man vorher eine

etwas längliche Wanderung nicht scheuen durfte.
Von Röthenbach. das sich mit seinen Hauptgebäuden

in engem Talgrund um die Vereinigung von Jasbach und
Nöthenbach gruppiert, führt ein schmales, gut unterhaltenes
Bergsträßchen zu dem 960 Meter ü. M. gelegenen Kirchlein
von Würzbrunnen. Die Wanderung in die ansprechende,

ganz voralpinen Charakter tragende Wald- und Weiidegegend
hinauf, ist an sich recht genußreich. Prächtige Blicke, auf die

Schrattenfluh mit dem Scheibengütsch. auf Brienzergrat,
Hohgant, Sigriswilergrat und darüber hinaus auf die Niesen
unserer Berner Hochalpenwelt laden öfters zu verweilendem
Genießen.

Das Kirchlein steht auf einem waldumgebenen. kleinen
Wiesenplateau, das zur Zeit unseres Besuches im schönsten

Frühlingsblumenschmucke prangte. Einigen wird die Mutter-
kirche des Berner Oberlandes genannt, unser Kirchlein da-
gegen gilt als die Mutterkirche des Emmentals. Das Aeußere
der Kirche zeichnet sich nicht durch hervorragende architek-
tonische Merkmale aus. Das graue Schindeldach hängt weit
herab und trägt ein originelles Dachreiterlein. Den Ein-
gang überdeckt eine Vorlaube. Solche Vordächer vermitteln
das Leben der Außenwelt mit dem Kircheninnern und laden
den Kirchgänger zur Rast ein (v. Roth: „Vernische Kirchen").
Gerade dieses schmucklose, einfache Aeußere aber paßt vor-
trefflich in die Landschaft und zu den Emmentaler Bauern.
Einfach ist auch das Innere. Von besonderem Interesse ist
die hübsche, vom Jahre 1436 datierte Kirchendecke mit flach-
geschnitzten Ornamenten und primitiven Heiligenbildern. Nach
v. Roth waren die geschnitzten und bemalten Kirchen-Holz-
decken eine ziemlich verbreitete Art bildhauerischer Dekora-
tion der gotischen Zeit. Die Decke ist aus langen Laden zu-
sammengesetzt, deren Fugen durch frei geschnitztes Maßwerk
verbunden sind. Flachgeschnitzte Friese bilden die Unter-
abteilungen und umrahmen das Ganze. Eigenartig ist auch
der verzierte hölzerne Bogen zwischen Chor und Schiff. Ur-
sprünglich waren die Seitenwände des Kirchleins mit Sprü-
chen und wohl auch mit Heiligenbildern geschmückt. Eine
poesiearme Zeit hat sie recht unglücklich mit weißer Tünche
überstrichen, und schwach nur schimmert der alte Schmuck
noch durch. Man sagte uns, man trage sich mit dem Ee-
danken, die ursprüngliche Wandzierde bloßzulegen.

Im Chor ist folgende Inschrift, die uns noch kurz auf
das Geschichtliche hinüberführt: „Vom Altertum der Kirche.
Mein Altertum ist also ziemlich hoch, kein Mensch kann es

ergründen doch, ja schon im Heidentum war dazu» Handen,
ein Götzentempel hier gestanden. Die Einigen Kirchen im
zweiten Jahrhundert gehauen an, jedoch an Alter soll ich

noch den Vorzug han. Im Papsttum schon vor langem, sind
sieben hohe Grafen hier zum Gottesdienst gangen. Auch
feit der Reformation sind 353 Jahre, hiemit war ich schon
gestanden vor 1600 Jahr, wie solches in alten Büchern und
'Schriften gefunden war." 1773. Renoviert 1873. Die In-
schrift nimmt auf die Sage bezug, die an den Platz des Heu-
tigen Kirchleins einen heidnischen Götzentempel verlegt. Nach
einer andern Ueberlieferung hätten die Römer auf dem
Plateau eine feste Stadt erbaut. Wer endlich die acht Gra-
sen waren, die in christlicher Zeit nach Würzbrunnen kirch-
genössig waren, weiß nicht einmal die Legende zu erzählen.
Historisch aber ist erwiesen, daß das Würzbrunner Kirchlein
dem heiligen Wolfgang geweiht und besuchter Wallfahrts-
ort war. Die Kirche brannte 1434 nieder, wurde aber so-

vss liUchleln !U VVàvruimi».

fort wieder aufgebaut. Nach H, Kasser („Das Bernbiet
ehemals und heute") findet sich im Archiv zm Münsingen eine
Urkunde, die einiges Licht in die Wallfahrten zunr heiligen
Wolfgang bringt: „Es sei der Pfarrer und alle Kirchgenossen
zu Münsingen übereingekommen: wenn mit den Reliquien
nach Scherzligen zu unserer lieben Frau gewallfahrtet werde,
so sollen die von Allmendingen, Rubigen, Trimstein, Veit-
wil, Herolfingen, Eichi und Hunziken das Kreuz und die
Fahne tragen,- wenn man aber nach Röthenbach zum heiligen
Wolfgang ginge, die von Tägertschen, Heutligen, am Stal-
den, Gysenstein, Hürenberg, Ballenbühl. Hurnfelden, Höt-
schingen, Konolfingen und Hünigen: alle aber sollen es tun,
wenn man zur heiligen Maria in Höchstetten pilgere." Im
Jahre 1727 mußte man sich schlüssig werden, ob die alte,
baufällig gewordene Kirche zu Würzbrunnen renoviert oder
ob im Tale eine neue erstellt werden solle. In der Nöthen-
bacher Chronik von Schenk steht zu lesen: „Da haben ville die
Kirchen nachher Röthenbach bouwen wöllen, daran Chr.
Burgdorfer aus dem Eggiwil, der damals das Wirtshaus
in Röthenbach gehabt, etliche Obereper und andere stark ge-
trieben: die Oberkeit hätte auch ohne das Führen (Fuhrun-
gen) den Costen Haben wollen. Die Oberen aber, denen der
Kirchweg gewyttet hätte, sich darwider gesetztet, da dann
die Sache vor Mgh. gelanget, die erkennet haben, daß die
Kirchen bliben sölle, und das Nöthige daran verbessert
werde." Uebrigens hatte mon schon anläßlich der Reforma-
tionsannahme eine ähnliche Entschließung zu treffen. Nöthen-
bach i.E. war ein Primat des Cluniazenserklosters Nüeg-
gisberg, das im Dorf eine Zelle samt Klosterkirchlein, hatte.
Sollte nun die Dorfkirche oder die Leutkirche zu Würz-
brunnen zukünftig als Eottesdienstlokal dienen? Da die
Kirchgenossen sich nicht einigen konnten, habe „eine Ober-
keit ein Voten zum Augenschein harußgeschicket und sei die
obere verblieben." Die alte Klosterkirche aber wurde um
32 Gulden an Peter Müller. Wirt zu Röthenbach, verkauft.
Seit etwas mehr als einem Jahrzehnt hat das Dorf nun
wieder eine Talkirche, unseres Wissens von Architekt Inder-
mühte in Bern erbaut. Zu Würzbrunnen wird aber immer
noch einmal im Monat gepredigt.

Es würde zu weit führen, wollten wir auf die inter-
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effanten gefcbichtlidjen 33erbältniffe in oorreformatotifcber
3cit unb bis 1798 näher eintreten. 2Bir möchten nur nod)
bas im äßürjbrunner kirdjlein aufberoabrte ÎBolfsgant er»

inäbnen, bas an bie 3eiten erinnert, ba '23dr unb Sßolf t)ier
häuften. Der lebte 23är tourbe übrigens, nebenbei bemertt,
erft 1802 gefdjoffen. F. V.'5)ûô Gaffer uom 9tio (pagres.

23on Etapitäu g. Sei 113 e! mann,
tOtebr als aroölf Sabre finb feitbem oerfloffen.

— Damals, an einem tounberbaren Dropenabenb, fafjen
im 33avt ber 23illa 23 tie na 23ifta, bie pracbtooll bei Manama
am SOieere liegt, 3toei fdjöne äfteitfcb'entinber unb plauberten
unb madjten 3ufuuftspläne, toie es eben nur Söerliebte tun
tonnen. — Solita, bie Dodjter bes Saufes, utar allerbings
beute nicbt bas fonft fo Iebensfrobe Sinb, mie fie îonït weit
unb breit im Saitbe berum befannt unb beliebt mar.

23on ibren groben, raffigen 2tugen, bie fonft fo poller
geuer maren, floffen beute Dränenbädjlein betunter, mie fie
eben nur uon heißblütigen, füblänbifcben Schönen oergoffen
roerbeit tonnen. Sbr gan3es SBefen mar in Aufruhr unb
ber fdjöne Äörper äitterte unb bebte mie ein 99liuiatur=©rb=
beben mit nachfolgenbett oultanifchen (Eruptionen, an betten

ja 3entral=2tmerita fo reicb ift.
Seilte allerbings tonnte man mit Solita mitfübleit, bettn

ibr ©arlos, iïjre eitt3ige unb bis bato erfte Siebe, mollte
.toiebet ttacb bet fernen Seimat gieben ttttb fie für immer berlaffen

Unbeutbar fdjiett bas Solita, bah jetnanb folcb ein 23er»

langen je haben tonnte unb nun mubte es gerabe „ihr"
Karlos fein, bem ja bod) hier alles ©liid auf (Erben be=

reits blühte.
9lein unb taufenbmal nein, — fo etmas burfte nie ge=

fdjeben, lieber noch mollten fie beibe 3ufamtneit bett Dob int
99teere üoi'3iehen unb mären bort bie flippen, an benen

fid) bie 23ranbttng bes Cleans tofettb 3erfd)Iägt, nicht ber
ibeale 23Iab bafür?!

(Earlos hatte aber heute für alle il)te.23itten unb äßorte
ein taubes Ohr, beim für ihn tarn ja oor einigen Sagen
ber für Solita fo uttheiloolle 23rief ait, bet ihm bie 9Aittei»
lung madjte, bah ihm im fernen Sd>roei3etlanbe eine gan3
unermartete ©rbfcbaft 3ugefaIIen mar. StRertmürbig, — feit»
beut gab's nun für ihu tein galten mehr unb bie alte Sehn»
fudft nach' ber fernen Heimat fing an 3U triumphieren über
bas ©liid ber jungen Siebe im fdjönen panama!

Sa, ja, mit (Selb unb Sab' unb ©ut mar man ja bod)
in ber Sdjroeh ftets bod) angefehen, an bas tonnte er fid)
ja ttod) aus feinen Sugenbjabren erinnern, als eines Dages
ein paar reidje „Sübameritaner" in feinem Seimatborf er»

fdjieneit, unb mie bamals rocit unb breit im Sattbe herum
alle ©emeinberäte, Saubjäger unb ionftige „hohe" Äegie»

rungsbeamte nur 3U froh toaren, rnenn fie 31t möglid)ft oielett
giafdjen SBein tauten, ohne jemals bett eigenen ©elbfad auf»
machen 311 ntüffett! Sa, bonnets nod), basi maren fpenbable
unb feine Serren, unb es mürbe nur allgemein bebauert,
bah fie bamals bloh einige Sage im Dorfe blieben.

S3or brcihig Sabren aber mar man froh, bah bie „Dorf»
paganten" unb „Stifhüttg" enblidj us em Saitb us unb
3ttm „Siifel" gange ft), fo bah me mit fo'ntene „göhelpad"
nüb me 3'tue gha het.

9hm ja, (Earlos mar ja allerbings erft fünf Sabre bier
in panama, aber er muhte, toenn er noch länger hier blei»
ben mürbe, — bann fähen ihn gan3 ficher feine fchöneit 23erner
Oberlänberberge nie mehr mieber.

Darum mar er eben heute bei Solita, um mit fdjmerem
Ser3en 21bfdjieb oon feiner Siebftett 3U nehmen. — .konnte
er ihr auf fein ©emiffen ehrlid) oerfpredjien, bah er mieber
totnmen merbe?

Seine offene unb aufrid)tige Sdjmei3ernatur tonnte ihm
ein foldjes 23erfpred)eit nicht sugeben unb fo tant es ehrlid)
unb gerabe heraus, bah Solita nur mit einem „23ielleidjt"

redjueit töuite! — Unb bod), — mie tain ihm bies beute
alles fo fdjtuer, ihm, ber oor turpem ttod) geglaubt hotte,
hier feine 3iucite Seimat 311 finben ttttb in tßauanta mit
Solita gliidlid) 3ufantmett 311 leben!

Die ©inmilligung Solitas ©Item hatten fie ja unb

foiiiit märe mahl in einem meiteren Sabre bie Sod)3eit ge=

roefen, bas eiit3ige mar eben, Solita mar ttod) fo jung, fie
3ät)ltc taunt fieb3el)it Sense! — 9hm, roentt nichts ba3roifd)en
toinmen mürbe in ber alten Seimat, in einem Sabre tonnte
er ja immerhin mieber hier in Manama' fein unb bas mürbe
bann gerabe 3tir Sod)3eit paffen.

Seute tränt man „93ina gria", ein in 3eittraI=Amerita
fehl' beliebtes ©etränt, mo ber ausgeguetfcbtc Saft ber Stn

nanas mit ©ismaffer unb 9îuiit oermifdjt getrunten rnirb,
unb ba ber Sag furchtbar beih gemefeit mar, fo traut mau
beute eben oiel, es gab ja bicfett ?lbeub beim Abfcbiebttebmen
manchmal trodeue Sippen, bie mieber beffer „rebcn" tonnten,
menu mau biefelben anfeuchtete! Unb mertmürbig mar es

eigentlid), Solita fehlen bei biefem 2tbfchiebnehmcn halb ihre
gatt3e Sraurigteit 311 oergeffen, ihre Srättenbächlein oer»

fiegten nach »ob nach unb fie fing an gefprädjiger unb heiterer
311 tuerben. — 9ltif einmal fat) fie ihren ©eliebteit mit freu»
bigen unb 3uuerfid)t(id)eit 2tugen an unb fagte: „©arlos,
jetjt rneih id), bu tommft gait3 geroih mieber! — 23or einer
halben Stunbe höbe id) biet) unbemertt ein ©las äBaffer
trinten laffeit, bas ooin 9Uo ©hagres, uuferem heiligen 91a»

tionalflith, hertommt unb melches mir meine ©rohmutter
mütterlidjerfeits auf ihrem Sterbebett 3um fteten 2lnbenteu,
ttttb mcuit einmal notmenbig, 311m ©ebrattcb gegeben bat!

Du meift ja, fie mar früher eine ftoUe Säuptlings»
todjter ber San 23las Snbiatter, bie noch beute fo frei unb

unbe3rottngen, mie oor oierhunbert Sahren, bas ©ebiet ber

©orbilleras oon ©bipo bet)errfd)en unb ihren ffieliebten, —
meinen ©rohoater, — ber rein taftillianifdjer 2tbftammuug
mar, bat fie mit biefem heiligen 2Baffer fo meit bringen
tonnen, bah er niemals mehr Manama oerlieh, obgleich er

fid) ttod) auf beut Sterbebett nach ben 23ergeit feiner Seimat
im fernen ©rauaba gefehnt bot! ©s ift ein uralter 3n»
biaiterglaube, ber aber fd)on oiel, oielmals erprobt mor»
ben ift unb ben auch bu, ©arlos, oerfpürett mirft unb ihm
golge leiften muht, beim: „213er einmal 001t beut 2Baffer
bes 9?io ©hagres, meint ber glüh hodj oben in ben ©bipo»
23ergen turs oor ber 9îegen3eit am niebrigften ift, getrunten
bat, tehrt immer mieber nach 93a nam a 3urüd!

Daher, ©arlos, laffe id) bid) jeht gatt3 ruhig 3tebeit, beitu
id) meih ja beftiinmt, bu tommft mieber nach panama 3U»

rüd, es taun 3ioar lange battent, aber mir fehen uns mieber
ttttb id) merbe auf bid) marten unb teilt anberer foil mein
Sers unb meine Sanb betommen!"

Httfinit, Solita, mer toirb benn heute noch ait fold) einen
Aberglauben glauben," meinte ©arlos, ,,id) gebe biet) frei
unb münfdje bir alles ©ute unb ©Iüd auf beittein ferneren
Sebenstuege, mir toerben uns mot)I tonnt mieberfehett hior
in Eßanatna."

2lber es mürbe ©arlos bod) recht foitberbar 31t 991utc,
als Solita ihm in ber heiterfteit Samte ben Abfdjiebstuh gab.

3roei Dage fpäter fuhr ber fransöfifdje 93oftbampfer
oon ©olon nach ©ut'opa unb auf bem' 93rontenabenbecl ftaub
Sari unb blidte mit feuchten Augen nach Siibett, mo beim
Sonnenuntergang bie Serge uoit f|3attama langfam am So»
ri3ont oerfdjtoanben! — Ob mobl für ihn für immer ober
ob Solita bod) etma recht betommen follte mit ihrem „Aber»
glauben"? — 91utt, bie 3utunft toirb es ja 3eigen, baber tut»

bergagt ttnb fröhlich fei», je^t geht eS ja ber Seimat entgegen.
Denttod) fchaute er heute abeub länger als foitft ben

mtinberbaren Dropen=Sternenbimmel an, — ob mobl etmas
mabr baran mar, bah olle biefe gliheritbeit Sterne etmas
mit einem SHenfdjenfdjidfal 311 tun haben follen unb mie es

mobl getommen fei, bah gerabe bie San 23Ias=3nbianer
ihrem 9îio ©hagres»2Baffer fold) eine munberbare unb über»
natürlidje Straft 3utrauten. (gortfebung folgt.)
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essanten geschichtliche» Verhältnisse in vorreforrnatorischer
Zeit und bis 1793 näher eintreten. Wir möchten nur noch
das im Würzbrunner Kirchlein aufbewahrte Wolfsgarn er-
wähnen, das an die Zeiten erinnert, da Bär und Wolf hier
hausten. Der letzte Bär wurde übrigens, nebenbei bemerkt,
erst 1802 geschossen. L. V.
»»» '»» «»»

Das Wasser vom Rio Chagres.
Von Kapitän F. Heinzelmann.

Mehr als zwölf Jahre sind seitdem verflossen.

— Damals, an einem wunderbaren Tropenabend, saßen

im Park der Villa Buena Vista, die prachtvoll bei Panama
am Meere liegt, zwei schöne Menschenkinder und plauderten
und machten Znkunftspläne, wie es eben nur Verliebte tun
können. — Lolita, die Tochter des Hanses, war allerdings
heute nicht das sonst so lebensfrohe Kind, wie sie sonst weit
und breit im Lande herum bekannt und beliebt war.

Von ihren großen, rassigen Augen, die sonst so voller
Feuer waren, flössen heute Tränenbächlein herunter, wie sie

eben nur von heißblütigen, südländischen Schönen vergossen
werden könne». Ihr ganzes Wesen war in Aufruhr und
der schöne Körper zitterte und bebte wie ein Miniatur-Erd-
beben mit nachfolgenden vulkanischen Eruptionen, an denen

ja Zentral-Amerika so reich ist.
Heute allerdings konnte man mit Lolita mitfühlen, denn

ihr Carlos, ihre einzige und bis dato erste Liebe, wollte
.wieder nach der fernen Heimat ziehen und sie für immer verlassen

Undenkbar schien das Lolita, daß jemand solch ein Ver-
langen je haben konnte und nun mußte es gerade „ihr"
Carlos sein, dem ja doch hier alles Glück auf Erden be-
reits blühte.

Nein und tausendmal nein. — so etwas durfte nie ge-
schehen, lieber noch wollten sie beide zusammen den Tod im
Meere vorziehen und wären dort die Klippen, an denen
sich die Brandung des Ozeans tosend zerschlägt, nicht der
ideale Platz dafür?!

Carlos hatte aber heute für alle ihre .Bitten und Worte
ein taubes Ohr, denn für ihn kam ja vor einigen Tagen
der für Lolita so unheilvolle Brief an, der ihm die Mittei-
lung machte, daß ihm im fernen Schweizerlande eine ganz
unerwartete Erbschaft zugefallen war. Merkwürdig, ^ seit-
dem gab's nun für ihn kein Halten mehr und die alte Sehn-
sucht nach der fernen Heimat fing au zu triumphieren über
das Glück der jungen Liebe im schönen Panama!

Ja, ja, mit Geld und Hab' und Gut war man ja doch
in der Schweiz stets hoch angesehen, an das konnte er sich

ja noch aus seinen Jugendjahren erinnern, als eines Tages
ein paar reiche „Slldamerikaner" in seinem Heimatdorf er-
schienen, und wie damals weit und breit im Lande herum
alle Eemeinderäte, Landjäger und sonstige „hohe" Regie-
rungsbeamte nur zu froh waren, wenn sie .zu möglichst vielen
Flaschen Wein kamen, ohne jemals den eigenen Geldsnck auf-
machen zu müssen! Ja. donners noch, das waren spendable
und feine Herren, und es wurde nur allgemein bedauert,
daß sie damals bloß einige Tage im Dorfe blieben.

Vor dreißig Jahren aber war man froh, daß die „Dorf-
vaganten" und „Snfhüng" endlich us em Land us und
zum „Tüfel" gange sy, so daß me mit so'mene „Fötzelpack"
nüd me z'tue gha het.

Nun ja, Carlos war ja allerdings erst fünf Jahre hier
in Panama, aber er wußte, wenn er noch länger hier blei-
ben würde, — dann sähen ihn ganz sicher seine schönen Berner
Oberländerberge nie mehr wieder.

Darum war er eben heute bei Lolita, um mit schwerem
Herzen Abschied von seiner Liebsten zu nehmen. Konnte
er ihr auf sein Gewissen ehrlich versprechen, daß er wieder
kommen werde?

Seine offene und aufrichtige Schweizernatur konnte ihm
ein solches Versprechen nicht zugeben und so kam es ehrlich
und gerade heraus, daß Lolita nur mit einem „Vielleicht"

rechnen könne! — Und doch. — wie kam ihm dies heute
alles so schwer, ihm, der vor kurzem noch geglaubt hatte,
hier seine zweite Heimat zu finden und in Panama mit
Lolita glücklich zusammen zu leben!

Die Einwilligung Lolitas Eltern hatten sie ja und
somit wäre wohl in einem weiteren Jahre die Hochzeit ge-
wesen, das einzige war eben. Lolita war noch so jung, sie

zählte kaum siebzehn Lenze! ^ Nun, wenn nichts dazwischen
kommen würde in der alten Heimat, in einem Jahre konnte
er ja immerhin wieder hier in Panama sein und das würde
dann gerade zur Hochzeit passen.

Heute trank man „Pina Fria", ein in Zentral-Amerika
sehr beliebtes Getränk, wo der ausgequetschte Saft der An
nanas mit Eiswasser und Num vermischt getrunken wird,
und da der Tag furchtbar heiß gewesen war, so trqnk man
heute eben viel, es gab ja diesen Abend beim Abschiednehmen
manchmal trockene Lippen, die wieder besser „reden" konnten,
wenn man dieselben anfeuchtete! Und merkwürdig war es

eigentlich, Lolita schien bei diesen« Abschiednehmen bald ihre
ganze Traurigkeit zu vergessen, ihre Tränenbächlein ver-
siegten nach und nach und sie fing an gesprächiger und heiterer
zu werden. — Auf einmal sah sie ihren Geliebten mit freu-
digen und zuversichtlichen Augen an und sagte: „Carlos,
jetzt weiß ich. du kommst ganz gewiß wieder! — Vor einer
halben Stunde habe ich dich unbemerkt ein Glas Wasser
trinken lassen, das vom Rio Chagres, unserem heiligen Na-
tionalfluß, herkommt und welches mir meine Großmutter
mütterlicherseits auf ihrer» Sterbebett zum steten Andenken,
und wen» einmal notwendig, zum Gebrauch gegeben hat!

Du weist ja. sie war früher eine stolze Häuptlings-
tochter der San Blas Indianer, die noch heute so frei und

unbezwungen, wie vor vierhundert Jahren, das Gebiet der

Cordilleras von Chipo beherrschen und ihren Geliebten, —
meinen Großvater, — der rein kastillianischer Abstammung
war, hat sie mit diesem heiligen Wasser so weit bringen
können, daß er niemals mehr Panama verließ, obgleich er
sich noch auf dem Sterbebett nach den Bergen seiner Heimat
im fernen Granada gesehnt hat! Es ist ein uralter In-
dianerglaube, der aber schon viel, vielmals erprobt wor-
den ist und den auch du. Carlos, verspüren wirst und ihm
Folge leisten mußt, denn: „Wer einmal von der» Wasser
des Nio Chagres, wenn der Fluß hoch oben in den Chipo-
Bergen kurz vor der Regenzeit am niedrigsten ist. getrunken
hat. kehrt immer wieder nach Panama zurück!

Daher. Carlos, lasse ich dich jetzt ganz ruhig ziehen, denn
ich weiß ja bestimmt, du kommst wieder nach Panama zu-
rück, es kann zwar lange dauern, aber wir sehen uns wieder
und ich werde auf dich warten und kein anderer soll »rein

Herz und meine Hand bekommen!"
Unsinn. Lolita, wer wird denn heute noch an solch einen

Aberglauben glauben." meinte Carlos, „ich gebe dich frei
und wünsche dir alles Gute und Glück auf deiner» ferneren
Lebenswege, wir werden uns wohl kaum wiedersehen hier
in Panama."

Aber es wurde Carlos doch recht sonderbar zu Mute,
als Lolita ihm in der heitersten Laurie den Abschiedsknß gab.

Zwei Tage später fuhr der französische Postdampfer
von Colon nach Europa und auf dem Promenadendeck stand
Karl und blickte mit feuchten Augen nach Süden, wo beim
Sonnenuntergang die Berge von Panama langsam arrr Ho-
rizont verschwanden! — Ob wohl für ihn für immer oder
ob Lolita doch etwa recht bekommen sollte mit ihrem ..Aber-
glauben"? — Nun, die Zukunft wird es ja zeigen, daher un-
verzagt und fröhlich sein, jetzt geht es ja der Heimat entgegen.

Dennoch schaute er heute abend länger als sonst den
wunderbaren Tropen-Sternenhimmel an. — ob wohl etwas
wahr daran war, daß alle diese glitzernden Sterne etwas
mit einem Menschenschicksal zu tun haben sollen und wie es

wohl gekommen sei, daß gerade die San Vlas-Jndianer
ihrem Rio Chagres-Wasser solch eine wunderbare und über-
natürliche Kraft zutrauten. (Fortsetzung folgt.)
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